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Außerhalb versierter High-Quality−Satzdienst-
leister dürften europäische Traditions−Gara-
monds wie Berthold, Stempel und Si moncini
mittlerweilezu den Exoten zählen. I mDTP hin-
gegen allseits präsent sindzwei US−amerikani-
sche Versionen. Publishers absolutes Darli ng
dürfte hierbei die 1989von Robert Sli mbach
und Carol Twomblyentwickelte Adobe Gara-
mondsein.
Verbreitetist diese Schrift nicht nur aufgrund
der all gegenwärtigen Verwendung(kaliforni-
scher) Adobe−Programme. I mGegensatz näm-
lich zumNewYorker Ostküsten−Pendant, der
1977 von TonyStanfür ITCrelaunchten Gara-
mond−Version, kommt dievor allemi mVer-
lagswesen als Standard geltende Adobe Gara-
mond europäischen Vorstellungen einer ide-
alen Renaissance−Antiquasehr entgegen.
Mehr noch: Mit zurückgenommenen x−Höhen,
gut aufeinander abgesti mmtenFettungsgraden
und professionell ausgebauten Expert− und
Small-Caps−Zusatzsätzen präsentiert sich die
Adobe Garamond»europäischer« als manche
europäische Traditions−Garamond.

AQuarterpounder with Cheese?
Maße und Eigenheiten
Großex−Höhen. Dass das Garamond−Parade-
beispiel Nummer Zwei, dieITC Garamond, i m
Unterschiedzur Adobe Garamond als »beson-
ders amerikanisch« empfunden wird, hat meh-
rere Gründe. Die akzentuiert hohen Kleinbuch-
staben, kompensiert von einer fast mit dem
Begriff Condensedtitulierbaren Zeichenbreite,
gelten hierzulande als unüblich, tendenziell so-
gar leseunfreundlich –zumindest bei Antiqua−
Traditionsschriften. Auch wenn die Höhe der
Kleinbuchstabenlängst auchin der Alten Welt
zur Geschmacks− und Designfrage geworden
ist(siehe Helveticasowie die Antiqua−Stan-
dards der Marke Berthold: Garamond, Caslon
und Baskerville): nur jenseits des Atlantiks wird
daraus auchlesetypografisch ein Schuh.

Kennen Sie die Garamond? Professio-
nelle SchriftsetzerInnen mögen die
Frage als Provokation empfinden.
Nichtsdestotrotz eignet sich der
Renaissance-Antiqua−Standardvorzüg-
lich als Einstiegin diefast unergründ-
liche Historie amerikanischer Typo−
Eigenheiten. Der Grund: Obwohl »die
Garamond« aus gutemGrundals die
europäische Traditionsschrift schlecht-
hin gilt, listen mittlerweilejedoch ATM−
undSuitcase−Schriftverwaltungen un-
ter Mac OS und Windows zu gut
80Prozent US−Produktionen auf.
Hollywoodauf deutschen Rechnern?

US-Typografie 1
Eigenheiten und Besonderes

von Günter Schuler
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Regional bedingt –nämlich US−amerikanischer
Herkunft –sind auch einige Troublemaker, die
auf europäischen Medienproduktions−Rech-
nernregel mäßigfür Irritation und Konfusion
sorgen: die Maß− und Berechnungseinheiten.

DTP−Punkt statt Didot−Punkt
Mittlerweileist die Frage auch hierzulande
entschieden: Die Amis haben gesiegt. Daso
gut wie alle Satzapplikationen US−amerikani-
scher Herkunft si nd, spielt dietraditionelle
Blei− und Fotosatz−Maßeinheit Didot−Punkt
auchin Rotterdam, Zürich, Ul mund Berli n
kaumnoch eine Rolle. Die entsprechenden
Features von Quark Xpress, Ill ustrator, I ndesign
&Co. sindstri ngent auf vomZoll abgeleitete
Punkte umgestellt. Die geri ngfügig klei nere
und nicht ohne Grund als »DTP−Punkt«titu-
lierte Schriftberechnungsgrundlage hat sich
zwar allerorten durchgesetzt, konterkariert
wirdsiejedoch durch denfortbestehenden
schriftdesignerischen Wildwuchs. Nach wie
vor i mUmlaufist nämlich eine nicht unbe-
trächtliche Menge an Schriften, die nicht nur
fest zumabendländischen Schriftgut zählen,
sondern –herstellungsbedingt –nach der
Didot−Maßeinheit digitalisiert wurden. Die
Folgen sind absehbar: I n Brotschriftgrößen
erscheint eine noch nach europäischen Maß-
systemenfabrizierte Fotosatz−Ti mes umeinen
halben bis einen Punkt größer als das DTP−
Pendant.

Gummiband−Typo
Abgesehen vomin den USAungebräuchlichen
metrischen Systemwartet das Land der Prag-
matiker auch satztechnisch mit einigen scharf
gewürzten Specials auf. Fischsuppe aus Lousia-
na, Jazz und Blues mögenfür einige Geister
hierzulande gewöhnungsbedürftigsein, be-
sti mmtesatztechnische Eigenheiten sind es
mit Sicherheit noch mehr.
Wastun, wenn zu große Schrift auf zu enge
Zeilentrifft? Die Konstellationist delikat, lässt
sichjedochi mSatz−Alltag oft nicht vermeiden.
Falls produktionstechnisch nicht händisch ein-
gegriffen werden kann, tendieren Europäer zu
Umbruch−Algorithmen, welche mindestens die
Wörter geschlossenlassen und nehmen die
Wortzwischenraum−Löcher als Konsequenz
notgedrungenin Kauf. Auf der anderen Seite

Auf den ersten Blickscheinti mLand der un-
begrenzten Möglichkeiten der relativ unbe-
kümmerte Umgang mit demtypografischen
Faktor Schrifthöhe all gemeiner Usus zu sein.
Zur »Marotte der Amis« kann derartiger Prag-
matismus allerdings nur dann werden, wenn
deutschsprachige Texte als das Maß der Dinge
herangezogen werden. Diei n der deutschen
Sprache gehäuften Anfangs−Großbuchstaben
verlangeni mSchriftbild nämlichfast zwingend
nach einer Kompensierung durchrelativ
zurückgenommene Kleinbuchstaben. Jenem
Faktor also, demdie Adobe Garamondso
idealtypisch entgegenkommt.
Umgekehrt reduzieren sich die »mikrotypo-
grafischen Großen«i mangelsächsischen
Sprachbereich stark. Für »M«, »N« &Co.
bleibenlediglich Eigennamen wie»Morris«
oder Städte-bezeichnungen wie»NewYork«.
Der Rest reicht nicht aus, umeintendenziell
l uftig werdendes Satzbil dzu kompensieren.
Folglich werden die Kleinbuchstaben höher
zugerichtet; dann passt es wieder.

I mSinneinternational gülti ger Vereinheit-
lichung könnte man einwenden, dass sich ver-
tikale Weißräume ebensogut mit einemgerin-
geren Zeilenabstand kompensierenließen.
Abgesehen davon, dass dies allenfalls bedingt
hilft: Der richtige Kern derartiger Argumenta-
tionsweiseist, dass die mittlerweilei n vielen
Bereichen als Standard geltende US−Typografie
nicht die »Universal−Typo« per se darstellt,
sondern durchaus mit einigenlandestypischen,
historischbedingtenBesonderheiten aufwartet.

Zwei US-Garamonds, die eine
europäisch, dieandere »typisch«
amerikanisch: Adobe Garamond
(oben) undITC Garamond(unten).
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ersten Blick mag der Vergleich zwischen dem
gar nicht streng−reglementiert, sondern eher
intuitiv−künstlerisch arbeitenden deutschen
Nachkriegstypografen Hermann Zapf und der
US−Typo−IkoneFrederik Goudy(1865–1947)
aufgesetzt erscheinen. Schaut manjedoch
genauer hin, offenbaren sichlandestypisch
sehrtypischeEinflüsseundHerangehensweisen.
Während der Darmstädter Zapf engverwoben
ist mit dem(zugegeben eigenwilli gi nterpre-
tierten) Formenkanon der europäischen Re-
naissance−Antiqua, wird das US−amerikanische
Typo−Urgestein Goudystark beeinflusst von
der vor allemi mangelsächsischen Raumstar-
ken Widerhall fi ndenden Arts-&-Crafts−Bewe-
gung des Typo−Neuerers William Morris.

Die handwerklich−i ndividualistische Philoso-
phie des Arts-&-Crafts−Movement spiegelt sich
auchi mLebenswerk des britischen Typo−Virtu-
osen Eric Gill. Geschmacksprägend werden
Goudys eigenwilli ge Schriftenjedoch ebenso
wie American Gothici n der Kunst der Jahrhun-
dertmitte. Die Quintessenz von beidenlautet
schlicht: keine abgehobenen Design−Diskussio-
nen, sondern Gebrauchsgüter für den Mann
auf der Straße.

des großen Teichsist dies genau umgekehrt:
An wie Gummibänder auseinandergezogenen
»lonely words«in einer Zeilescheint sich dort
kein Mensch zu stören. Trash−Typoauf US−
amerikanisch eben!

Typografische Entwicklung
Pragmatismus versus reine Lehre
Pragmatisch−eigenwilli glösen AmerikanerI n-
nenjedoch nicht nur die Frage korrekter Satz−
Umbrüche. Der der US−Typografiei nsgesamt
nachgesagtelockere Umgang mit demabend-
ländisch−historischen Typo−Formenkanon ent-
spri ngt nicht nur klar benennbaren Ursachen,
wie unterschiedlich akzentuierten Zeichen-
höhen sowie metrischen Landes−Eigenheiten.
Weitaus praktischer als hierzulandeisti n den
USAauch die Herangehensweise antype-
designerische Fragen. Historisch mag man dies
auf diestets nach Westen ziehenden Pioniere
zurückführen, diefür feine Typografie−Fragen
bekanntlich wenig Zeit hatten; die Folgen zie-
hen sichjedoch bis heute durch. Schriftsetzeri-
sche Normen, in der Alten Welt historisch ge-
wachsen undreglementiert bis auf's sprich-
wörtlichei−Tüpfelchen, konnteni mweiten
Landzwischen Atlantik und Pazifikschon auf-
grund der verbreiteten Do−it−yourself−Menta-
lität niesoFußfassen wie hier.
Vor− und Nachteile: Während Zünfte, Berufs-
vereinigungen undInteressenverbändein
Europa die Ausbildungsprofile undInhalte
dessen, was Schriftsatz und Typografie aus-
machen, bisi ns Detail besti mmen(und oftmals
auchlähmen), herrscht auf der anderen Seite
des Atlantiks nochi mmer weitgehend die
Mentalität des »Trial &Error« vor. Jeder kann
drüben bekanntlich Milli onär werden, und
wenn nicht, dann –vielleicht –i mmerhin
Schriftsetzer oder Type Designer!

Goudystatt Zapf
Malaise und Chancezugleich
Kein Zufall, sondern durchaus historisch be-
dingt, kommt US−Typografie oft unverbrauch-
ter und origi neller daher, als es europäische
Hoch−Typografie noch erlauben will. Auf den

US-Klassiker: Denkmal-reif:
Diese Schriften sindin den USA
sobekannt wie Washington,
Jefferson und die Freiheitsstatue.
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Auf Bentons Konto geht nicht nur das ameri-
kanische Akzidenz-Grotesk−Pendant Frankli n
Gothic(1903–1912), sondern auch die hierzu-
lande ebenfalls oft verwandte Schulbuchschrift
CenturySchoolbook(1919).
Darüber hinaus war Benton Hausdesigner und
künstlerischer Berater der American Type
Founders. Die 1893 gegründete ATF begann
als Zusammenschluss von nicht weniger als 23
Schriftgießereien. I n der erstenJahrhundert-
hälfte weiter ausgebaut, kaman der amerika-
nischen Typo−I nstitution kaumeine Typedesig-
ner−Berufskarriere vorbei. 1970 übernahmATF
auch die britisch−amerikanische Monotype,
bevor esihr soerging wie manch anderem
Branchen−Dinosaurier.
Der Konkurs der ATF kam1993. Die wirtschaft-
liche Eigenständigkeit aufgegeben hattezuvor
jedoch bereitsi hr stilistischer Antipode. War
die mächtige ATF zuständigfür die Schrift des
vielgerühmten »einfachen Mannes von der
Straße«, kapriziertesich die 1970von Herb
Lubali n mitbegründeteI nternational Typeface
Corporation(ITC), ansässigi n NewYork, auf
dietypedesignerischen Ostküsten−Finessen.
I n den Siebzigern und Achtzigern galtenITC−
Schriften bei Grafikern und Designern welt-
weit als der letzte Schrei. Vorbil dfunktionfür
heutige Schriftschaffende genießtinsbeson-
dere der 1927 geborene NewYorker Ed Ben-
guiat. Benguiats starkvomJugendstil beein-
flusstes Typedesignsorgte nicht nur für Werbe-
schriften−Highli ghts der Siebziger (Tiffany,
Souvenir). Zusammen mitITC−Gründer Lubali n
schuf er die Edeltype konstruktivistischen Bau-
haus−Typedesigns schlechthin: dieITC Avant
Garde Gothic. Geschmacksnote: nur bedingt
amerikanisch. Zwar firmiertITCnach wievor
als anspruchsvolles Typedesigner−Label, aller-
dings seit 1986 unter der Ägide eines weltweit
operierenden Konzerns: Esselte Letraset. jf

Fazit: Die Namen Goudyund Zapf stehen pro-
totypischfür Vorbil ds−Koordinaten, welche bis
i n diezeitgenössische Typografie hineini hre
Gültigkeit haben. Gilt Zapf hierzulande neben
Adrian Frutiger nochi mmer als der führende
Nachkriegs−Typedesigner schlechthin, arbeitet
sich der US−Nachwuchs bei mFont Bureauin
Boston oder der NewYorker Foundry desjun-
gen Traditions−DesignersJonathan Hoefler
nochi mmer amtypografischen Urgestein aus
dem Mittel westen ab. Beweis? Ordern Sie bei
Fontshopin Berli n die Katalogevon US−I nde-
pendents oder wagen Sie einen Blick auf die
einschlägigen Sitesi m World Wide Web.

John Wayne goes Hollywood
Historie
Geht man den Gründen US−amerikanischer
Typedesign−Eigenheiten nach, lohnt sich ein
Blickin die Geschichte. Selbstverständlich war
die Gebrauchstypografie der dreizehn amerika-
nischen Kolonien europäischen Ursprungs:
Renaissance−Antiqua, Barock−Antiqua –beides
vorwiegend niederländischer und britischer
Herkunft, wie es eben demGeist der Zeit ent-
sprach. Auch die Unabhängigkeitserklärung
wurdeselbstredendin edelster Barockantiqua
gesetzt, der pikanterweise auch als Schrift des
britischenKönigshausesgebräuchlichenCaslon.
Akzentuierungen brachten diei mLauf des
19. Jahrhunderts aufkommenden Egyptienne−
Schriften. Allerdings sind die breitbeinig wie
ein Cowboyaufihren Serifen−Sockeln stehen-
den Westernschriften nur noch historische
Referenz. Da Adobe, URW++und andere hier-
zulande nur noch verball hornende Devirate
wie Playbill, Cartwright &Co. vertreiben,
eignen sichfür typografische Studien allenfalls
alteJohn-Wayne−Fil me.
US−Typografieist mehr als historizistische Slab
Serifs. Als stil prägend muss hier ein weiterer
Typograf aufgeführt werden. Der 1872in Mil-
waukee geborene Morris Fuller Benton dürfte,
was den Ausstoß noch heute gebräuchlicher
Standardschriften angeht, selbst den exaltiert−
genialistischen Goudylocker übertreffen.

StarkvomArts &Crafts beeinflusst:
US-Typo-Urgestein Frederic Goudy
(1 865−1 947).
Schuf Standardgrotesken und
Standard-Schulbuchschriften:
Morris F. Benton(1 872−1 948).


